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9. Fortsetzung

Ich trete nicht für das Projekt Schwerdtlin ein, weil
Schwerdtlin mein Freund ist, ich würde ebenso für dieses
Eojekt eintreten, wenn ich den Schöpfer von Haut und
iHaar nicht kennte. Ich halte, wie gesagt, das Projekt Hägni
für ein ernstzunehmendes Kunstwerk, ich möchte da kein
Missverständnis aufkommen lassen, ich halte jedoch das
Sehwerdtlinsehe Projekt für noch bedeutend wertvoller.
Es scheint mir aber nicht nur unsere Pflicht zu sein, das
beste Projekt zur Ausführung bringen zu lassen, sondern
!p dürfen auch nicht einem jungen Künstler unnötiger-
Weise seinen Weg erschweren, der ohnehin schon mühsam

genug ist. Die heutige Diskussion war nicht immer auf einer
würdigen Höhe. Die Einwände, die vorgebracht worden sind,
sind nicht stichhaltig. Ich kann Ihnen nicht verschweigen,
dass ich mich mit einem Beschluss, wie Sie ihn zu fassen im
Begriff sind, nicht zufrieden geben könnte, und ich behalte
mir vor, die ganze Frage öffentlich in der Zeitung aufzu-
rollen. Ich weiss nicht, ob es Ihnen angenehm wäre, wenn
ich mich dazu genötigt sähe. Ich würde aber keine Rück-
sichten nehmen können. Und ich bin überzeugt, dass ich
sehr starke Unterstützung finden werde. Mit einem Be-
schluss, wie Sie ihn fassen wollen, werden wir unserer Pflicht,
Wahrer und Mehrer des städtischen Kunstgutes zu sein,
nicht gerecht."

Rieter hatte sehr bestimmt gesprochen. Die Wirkung
seiner Rede war zunächst ein betretenes Schweigen. Dann
hatte sich Leidlig gefasst, aber er blieb sehr gereizt, als er
entgegnete :

„Ich erachte dies als einen Erpressungsversuch. Sie
drohen also mit einer Flucht, in die Oeffentlichkeit Und
Sie scheuen sich nicht davor, allen möglichen Schlamm auf-
zurühren, nur um Ihren Willen durchzusetzen? Ich möchte
sagen, dass ich das als eine schwere Erschütterung des Ver-
trauens betrachte, und ich müsste mir unter diesen Um-
ständen sehr überlegen, ob ich die schwere Pflicht, der
Kunstkommission vorzustehen, noch weiter tragen kann."

„Sie werden doch wegen einer solchen Drohung nicht
Ihre Demission geben wollen ?" sagte Mutschier mit vor Er-
regung überlauten Stimme.

„•Doch, meine Worte sind durchaus so aufzufassen."
„Aber wer soll dann Ihr Amt übernehmen? Es ist ja

niemand da, der so wie Sie seine ganze Zeit und Arbeitskraft
bereitwillig zur Verfügung stellt!"

„Gestatten Sie, Herr Präsident", sagte Rieter in die
allgemeine Aufregung hinein, „dass ich Sie darauf aufmerk-

mache, dass Ihre Demissionsdrohung nun wirklich eine
Erpressung darstellt, wenn Sie mir schon einen solchen
Vorwurf machen zu dürfen glaubten."
te „Das dürfen Sie nicht, Herr Präsident", rief Fräulein
[Murck. „Sie können auf unsere Unterstützung rechnen. Ich
finde das empörend von Ihnen, Herr Redaktor!"

.Als sich der Sturm gelegt hatte, sagte Leidlig:
„Wir wollen die Abstimmung vornehmen. Wer ist für

das Projekt Schwerdtlin?"
Dieter streckte die Hand auf.

I „Wer ist dagegen?"
Fräulein Murck, Mutschier, Repp streckten die Hand auf.

Alle Rechte vorbehalten!

„Ich stelle fest, das Projekt Schwerdtlin ist von fünf
gegen eine Stimme abgelehnt worden."

Rieter unterbrach: „Ich protestiere gegen .diese Abstim-
mung, ich protestiere vor allem dagegen, dass die Stimme
des Herrn Stadtammanns mitgezählt wird. Der Herr Stadt-
ammann soll an den Sitzungen teilnehmen, Wenn er mit
abstimmen will."

„Das Recht zur Stellvertretung ist in den Statuten nicht
ausdrücklich vorgesehen", sagte Mutschier, „aber es ist
meines Wissens auch nicht ausdrücklich verboten."

„Ich danke Ihnen, Herr Gemeinderat."
Rieter gab noch nicht nach: „Ich mache ferner darauf

aufmerksam, dass wir heute nicht beschlussfähig sind. Es ist
in den Statuten vorgeschrieben, eine Vorstandssitzung müsse
mindestens achtundvierzig Stunden vorher bekanntgegeben
werden. Das ist nicht geschehen, sondern wir sind heute
Morgen telephonisch einberufen worden. Ferner ist es Vor-
schrift, dass die Traktanden vorher bekanntgegeben werden.
Auch das ist nicht geschehen. Der heutige Beschluss kann
jederzeit angefochten werden. Und ich Werde es darauf
ankommen lassen!"

„Das ist eine blosse Schikane, Herr Redaktor", Wehrte
sich Leidlig verärgert.

Nun legte sich Mutschier ins Mittel: „Als Parlamentarier
muss ich in diesem Punkt dem Herrn Redaktor Recht geben.
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f lob trete niebt für das Projekt 3ebwerdtbn ein, -weil

Aelw'erätiin mein Dreund ist, ieb würde ebenso kür dieses

Mojskt eintreten, wenn ieb den 8oböpler von Dsut nnd
Ugsr niobt kennte. leb balte, wie ZesaZt, das Projekt IläAni
kür ein ornst^unebmendes Kunstwerk, ieb rnöebte da kein
Uissverstandnis aufkommen lassen, ieb balte jodoeb das

Làerdtlinsebs Projekt für noeb bedeutend wertvoller.
ZZs sebeint mir aber niebt nur unsere pfliebt 2u sein, das
deste Projekt ?ur VuslübrunA bringen ?u lassen, sondern
Dit dürfen aueb niebt einem junZen Künstlsr unnötiger'
^sise seinen WoA ersebwsren, der obnebin sobon mübssm
KWUA ist. Die beutiZe Diskussion War niebt immer auf einer
vürdiZen klübe. Die Dinwände, die vorZebrsebt worden sind,
sind niebt stiebbsltiA. leb kann lbnen niebt versebweiZen,
dsss iol> rnieb mit einem Desvbluss, wie Aie ibn ?u lassen im
beAriki sind, niebt Zufrieden Aeben könnte, und ieb bebslte
inir vor, die Asn^e braoe öklentlieb in der XeitunA auk-iu-
rollen. leb weiss niebt, ob es lbnen snAenebm wäre, wenn
ici> inieb daeu AenötiAt säbo. leb würde aber keine Düek-
siebten nebmen können, Dnd ieb bin über-ieuAt, dass ieb
sebr starke Dnterstüt^unA finden werde. Nit einem De-
sâluss, wie 8ie ibn lassen wollen, werden wir unserer pfliebt,
Uàer und Nebrer des städtiseben KunstAutes ^u sein,
niobt Mreebt."

Dieter batte sebr bestimmt Zesproeben. Die WirkunA
seiner Dede war zmnäobst sin betretenes 3obweÌAon. Dann
batte sieb beidÜA gefasst, aber er blieb sebr Aerei?t, als er
eMMZnste:

„leb ersebte dies als einen DrpressunAsversueb. 3ie
droben also mit einer pluebt in die Dellentliebkeit? Dnd
8ie sebeuen sieb niebt davor, allen möAÜeben 8oblsmm auf-
^urubren, nur um Ibren Willen dureb?uset?en? leb möebte
ssZen, dass ieb das als eins sebwsre KrsobütterunA des Ver-
trsuens betravbte, und ieb müsste mir unter diesen Dm-
ständen sebr überleben, ob ieb die sebwsre pfliebt, der
llunstkoininission vorxusteben, noeb weiter traZen kann."

„8ie werden dovb weAen einer soleben DrobunA niebt
lbrs Demission Aeben wollen ?" saAte Nutsobler mit vor Dr-
regunA überlauten Stimme.

,'Doeb, meine Worte sind durebsus so sulTulsssen."
.Aber wer soll dann Ibr Vmt übernebmen? Ks ist ja

weinànd da, der so wie Lie seine Aanxe /leit und Arbeitskraft
boreil.will i> 2lur VerlüAunA stellt!"

«Destatten 8is, Herr Präsident", ssAte Dieter in die
sllMineine VulreAunA binein, „dass ieb 8ie darauf sulmerk-
Mw maebe, dass Ibre DemissionsdrobunA nun wirklieb eins
^rprsssunA darstellt, wenn 3ie mir sobon einen soleben
Vorvurf mseben ^u dürfen Klaubten."
M,-Das dürfen Lie niebt, Derr Präsident", risk Dräulsin
àrà. ,,8ie Können auf unsere DnterstütsunA reebnen. lob
l>à das empörend von lbnen, blerr Dedaktor!"

àls sieb der 8turm AsloAt batte, sa Ate DeidliZ:
„Wr wollen die VbstimmunA vornebmen. Wer ist kür
Projekt 3ebwsrdtlin?"

Dieter streckte die bland auf.
l »îsr ist dgASAen?"

Draulein Nurek, Nutsobler, Depp streekten dis bland auf.

„leb stelle lest, das Projekt 8ebwerdtl!n ist von fünf
ASASn eine 8timme sbAelebnt worden."

Dieter unterbrseb: „leb protestiere AeAen.diese Vbstim-
munA, ieb protestiere vor allem dgAeAkn, dass die 8timme
des Herrn 8tsdtammanns mitAsxäblt wird. Der llerr 8tsdt-
ammsnn soll an den 3it^unAsn teilnebmen, Wenn er mit
abstimmen will."

„Das Deebt xur 8tellvertretunA ist in den 3tstuten niebt
ausdrûekîieb vorAsssben", ssAte Nutsebler, „aber es ist
meines Wissens aueb niebt susdrüokliob verboten."

,,Iob danke lbnen, blerr Dsmeinderat."
Dieter Agb noeb niobt naeb: ,,lob maebe ferner darauf

aufmerksam, dass wir beute niebt beseblusslübiZ sind. Ks ist
in den 8tatuten vorAesebrieben, eine VorstsndssitxunA müsse
mindestens aebtundvisr^iA 8tunden vorber bekanntAeAeben
werden. Das ist niebt Aesebeben, sondern wir sind beute
Normen telepbonisob einberufen worden, beiner ist es Vor-
sebrilt, dass die Vraktanden vorber beksnntASAeben werden,
àeb das ist niebt Assobebon. Der beutÍAe Descbluss kann
jederzeit anAeloebten worden. Dnd ieb Werde es darauf
ankommen lassen!"

„Das ist eins blosse 3ebiksne, blerr Dedaktor", webrte
sieb DeidliZ verärAert.

Kun leAto sieb lVlutsebler ins Nittel: ,,V!s Parlamentarier
muss ieb in diesem Punkt dem blorrn Dedaktor Deebt Aebsn.



JZX

Alt-Genf

H aben Sie schon Leo Deck in seinem
Atelier besucht? Wenn Sie dazu Gelegen-
heit haben, dann versäumen Sie's nicht!
Allerdings müssen Sie fünf Treppen hoch
klettern. Sie gelangen dann in ein gros-
ses helles Zimmer, das durchaus nicht
den Eindruck einer romantischen Künst-
lefwerkstatt erweckt. Das soll es auch gar
'nicht, denn Leo Deck trägt, wenn er von
(seinen Streifzügen heimkehrt, eine ganze
Welt von Licht und Farben und Formen

in sich, die Gestalt annimmt, sobald er
nach dem Pinsel greift.

Nicht als ob er keine Probleme zu be-
•wältigen hätte. Wenige Künstler ringen so
(schwer um ihr Werk. Er, der Sohn eines
Berners und einer Italienerin,» hat die
'Temperamente beider Rassen in sich. Man
merkt es sofort, wenn dieser junge Ber-

Rechts: Selbstportröf des Künstlers

ner seine Bilder einem verständnisvoll
Kunstfreund zeigt und dabei in eine
hènde, ja feurige Diskussion gerät. vi

Deutschschweizer her hat er den Sinni
die klare, fest umrissene Zeichnung,
umsonst liebt er die strenge Kunst ein

Piero della Francesca mit ihrer präzis

Kontur, ihrer klaren Komposition
ihrer kräftigen Farbe. Vielleicht ist es j
romanische Erbe, das ihn später unwids
stehlich zu den grossen französischen
pressionisten zog, deren lockere, rein
lerische Farbengebung ihm eine Of

barung wurde. Sein ganzes, nur zum I
bewusstes Streben war es, hier eine Sji

these zu- finden. Seine ersten Bilder
gen noch die dunklen Schatten alter M;

ster, aber in den letzten Jahren hat
eine reiche Skala heller, farbiger Gr®

töne entwickelt, der er den erstaunlii
malerischen Reiz und die selten erreich
duftige Wiedergabe der Atmosphäre
seinen Gemälden verdankt. Nichts ist vi

schwömmen, jede Form steht fe;
Raum. Aber gleichzeitig ist malerische B

wegung, bewegtes Leben eingefangen:
Synthese ist geglückt!

Landungssteg

Wenn Herr Rieter darauf beharrt, muss die statutenmässige
Frist eingehalten Werden, denn der Beschluss könnte zweifei-
los aus formalrechtlichen Gründen angefochten werden."

Aber Leidlig war nicht mehr zum Nachgeben gestimmt.
„Welchen Zweck hätte die^e Umstandskrämerei Es liegt
ein so eklatanter Mehrheitsbeschluss vor, dass wirklich nicht
angenommen werden kann, die Abstimmung ergebe morgen
etwas anderes. Oder halten Sie uns für Zinnsoldaten, die
man mit einem Finger umwerfen kann?"

„Gleichgültig, was dabei herauskommt, ich fechte den
Beschluss an!" beharrte Rieter.

„Sie glauben allen Ernstes, dass wir unsere Meinffl!

ändern werden? Das kömmt doch gar nicht in Frage. 04

was meinen Sie dazu, verehrte Anwesende ?"
Die Angeredeten schüttelten heftig die Köpfe.
„Beharren Sie auf Ihrer Einrede ?" fragte Leidlig.
„Ich bleibe dabei."
Leidlig Wartete einen Augenblick, dann sagte er ernst

„Unter solchen Umständen ist es mir nicht mehr mögliö

der Kommission weiterhin vorzustehen. Ich reiche me®

Demission ein."
Mutschier, Repp, Fräulein Murck redeten aufgerm's
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Haben Lis scbon Leo Deck à seinem
Atelier kssucbt? Wenn Lis dazu Llslegsn-
beit babsn, dann versäumen Lie's nickt!
Allerdings müssen Lis tunk treppen bock
klettern. Sie gelangen dann in sin gros-
ses Keiles Zimmer, das durckaus nickt
Äsn Eindruck einer romantiscken Künst-
lsrwsrkstatt erweckt. Das soll es suck gar
inicbt, denn Leo Deck trägt, wenn er von
keinen Ltrsikzügsn beimksbrt, eins ganze
^Welt von kickt uncl Karden und Kormsn

in sied, âie (lestait annimmt, sobald er
nsck clsm kinssl grsikt.

klickt als od er keine Lrodleme zu ds-
wältigen kätts. Wenige Künstler ringen so
iscbwer um idr Werk. kr, der Sodn eines
Lerners und einer Italienerin,« kat die
Temperamente beider Lassen in sick. Man
merkt es sokort, wenn dieser junge Lsr-

kecäk: Zsidztporträt ciss Xünsilsr!

nsr seine Lildsr einem verständnisv^
Kunsttrsund zeigt und dabei in eine
bände, za ksurigs Diskussion gerät. ^
Dsutscbscbweizer ber bat er den Linnj
die klare, lest umrisssns Eeicbnung.
umsonst liebt er die strenge Kunst à
Lisro dells krsncssca mit lbrsr prsK
Kontur, ibrsr klaren Komposition
ikrsr kräktigen ksrbe. Viellsickt ist ez.
romanisebe Erbe, das ikn später unvA
stsklieb zu den grossen krsnzösisckeu
prsssionistsn zog, deren lockere, rein
lsriscks karbsngsbung ibm eins vi
darung wurde. Lein ganzes, nur zum I
bswusstss Streben war es, bier sine 8x

tbsss zu kindsn. Leins ersten Lildsr
gen nocb die dunklen Sckstten alter H
ster, aber in den letzten äsbrsn Kst

eins rslcke Lksla bellsr, ksrbigsr (la
töne entwickelt, der er den erstaunt,
malsriscken Lsiz und die selten erreich
duktigs Wiedergabe der ^tmospbsre
seinen Llemalden verdankt, klicbts ist «
scbwommen, jede korm stskt à
Laum. bber gleicbzsitig ist malsrlsclie t
wsgung, bewegtes Leben eingsksngsn
Svntbsse ist geglückt!
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Menn klerr Dieter darauk bekarrt, muss clis ststutenmsssige
brist eingekslten werden, denn der Lssebluss könnte zweiksl-
los aus kormslreoktlieken (Gründen sngekoekten werden."

^Vber keidlig war nickt mebr zum Ksekgebsn gestimmt.
,,>Veleken ^weok bätte die^s Dmstandskrämsrei? Ks liegt
ein so eklatanter Usbrbeitsbesebluss vor, dass wirklieb nickt
angenommen werden kann, die Abstimmung ergebe morgen
etwas anderes. Oder kalten Lie uns kür Zinnsoldaten, die
man mit einem binder umwerten kann?"

„Dlsiokgültig, was dabei berauskommt, ick keebte den
Lesekluss an!" bekarrte Dieter. ^

,,Lie glauben allen Krnstes, dass wir unsere Nein«
ändern werden? Das kömmt doeb gar nickt in Krage. dà

was meinen Lie dazu, verekrte Anwesende?"
Die Angeredeten soküttelten kektig die Köpke.
„lZeksrren Lie auk lkrsr Kinrede?" kragte Deidlig.
,,Iek bleibe dabei."
Deidlig Wartete einen àgenklivk, dann sagte er erw>

„kknter soleken Dmständen ist es mir nickt mekr wögliö
der Kommission wsiterkin vorzusteken. Ick reicke wei«

Demission ein."
lVlutsokler, Depp, Kräulein Nurek redeten aukg«^
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Place Lengemalle-Genf Hinter dem Haus

Schwäne am See

zieren unsere Schweizer Museen und
zweimal wurde ihm das Bundesstipen-
dium zugesprochen. Aber Leo Deck fühlt
sich deshalb noch lange nicht « arriviert ».
Immer noch arbeitet er hartnäckig und
verbissen an seiner Kunst. Sein heissester
Wunsch wäre, recht bald wieder nach
Paris zu gehen, um wenigstens für kurze
Zeit in die unvergleichliche Atmosphäre
der ewig jungen Malerstadt einzutauchen.
Einstweilen begnügt er sich mit kurzen

Aufenthalten in Genf, das für ihn ein
Stück Paris bedeutet. Wenn er mit Skiz-
zen reich versehen zurückkehrt, dann ent-
stehen in seinem Atelier jene Bilder, die
den lockeren Farbenglanz und die silberne
Luft des Genfersees genau so unnach-
ahmlich einfangen, wie er seinen Gemäl-
den auch die Berner Landschaft zu fassen
weiss, mit ihren gedämpfteren, schwere-
ren Farben und den zarten Nebelschleiern,
durch die eine milde Sonne dringt. Be.

Der Künstler im Zivil

Leo Deck wäre kein Künstler unserer
Zeit, wenn er nicht auch mit dem Pro-
blem des Sujets ringen müsste. Einer sei-
ner Aussprüche ist bezeichnend für ihn:
« Ein Künstler ist am ehrlichsten, wenn er
unsere Zeit darzustellen versucht, ohne
das Handwerk der alten Meister zu ver-
achten ». Deshalb finden Wir in seinem
œuvre neben der Landschaft, dem Stil-
leben und Porträt, auch Motive aus dem
Leben der Großstadt, der schaffenden Ar-
beit und des Sports. Alles aber ist wahr-
haft gekonnt und bis in die letzte Einzel-
heit beherrscht. Man merkt, Leo Deck hat
nicht vergebens an den Akademien in
Florenz und Paris studiert und seine
Augen vor den Werken der grossen Mei-
ster dieser Städte offen gehalten.

Er hat deshalb auch den verdienten Er-
folg gefunden. Seine Bilder sind auf den

Ausstellungen zu sehen, mehrere

durcheinander, strafende Blicke und Worte fielen auf Rieter,
das schwärze Schaf. Endlich kam Rieter zu Wort:

„Ich bedaure aufrichtig, dass mein Vorgehen solche
anerwarteten Auswirkungen hat. Ich bitte Sie aber, zu
glauben, dass ich trotzdem nicht anders handeln kann."

„Sie können das aber doch nicht verantworten, Was soll
denn geschehen, wenn unser verehrter Herr Präsident wirk-
"ehernst macht und sein Amt niederlegt?" Fräulein Murck
'War m jugendliches Feuer geraten, und ihr Gesicht mit den
geröteten Backen und den funkelnden Augen hatte jetzt
gar nichts Altjüngferliches mehr.

„Wenn es nur daran liegt", sagte Rieter langsam und ein
wenig hinterhältig, „so könnte ich mich vielleicht dazu
bereit finden, das Amt zu übernehmen."

„Kommt gar nicht in Frage!" dröhnte Mutschier in die
bestürzte Stille hinein.

„Ich reisse mich nicht darum", sagte Rieter, „aber ich
bin gewöhnt, eine Verantwortung zu tragen, wenn es sein
muss."

„Nun haben Sie Ihre Wahren Absichten enthüllt!" Leid-
lig hatte vor Aufregung eine heisere Stimme. „Das War also
der heimliche Zweck Ihrer beständigen Opposition. Das
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zieren unsere Sckwslzsr Museen unâ
zweimal wurâs ikm âss Lunâssstlpsn-
âium zugssprocken. Kber lbeo Deck küklt
sick âsskslb nock lungs nickt - arriviert ».
Ilnlnsr nock Arbeitet er ksrtnsckig unâ
verbissen an seiner Kunst. Lein ksisssster
Wunsck wäre, reckt bslâ wisâsr nsck
Varis zu geben, um wenigstens kür kurze
^eit in âis ünvergleicklicke Ktmospkäre
âsr ewig Zungen Malsrstaât einzütsucken.
Einstweilen begnügt er sick mit kurzen

Kuksntksltsn in vent, âss tür ikn ein
Stück Vuris beclsutet. Wenn er mit Skiz-
zen reick vsrseken zurüekkekrt, âann snt-
steksn in seinem Atelier zene Lilâsr, âis
äsn lockeren ksrbsnglanz unâ clis silberne
bukt âes Ventsrsess genau so unnaek-
skmliek einkangsn, wie er seinen Vsmsl-
âen suck âis Lsrnsr bsnâsckakt ZU tsssen
weiss, mit ikrsn gsââmpktsren, sckwere-
ren barken unâ äsn zarten Kebslscklsisrn,
âurck âis eine milâe Lonns âringt. Se.

Der Xünstler im ?ivi>

beo Deck wäre kein Künstler unserer
Zeit, wenn er nickt suck mit âsm pro-
blsm âss Luzsts ringen müsste, lüiner sei-
asr Kussprücks ist dezeicknenâ tür ikn:
« Lin Künstler ist sm edrlicksten, wenn er
unsers Zlsit âsrzustellen vsrsuckt, okns

à Kanâwsrk âsr alten Msistsr zu ver-
gekten». Osskalb kinâsn wir in seinem
ceuvrs neben âsr bsnâsckakt, âem Ltil-
leben unâ Porträt, auck Motive sus âsm
beben âsr VrolZstaât, âer scksttsnâsn Kr-
belt unâ âss Sports. Klles aber ist wakr-
bstt gekonnt unâ bis in âis letzte llinzel-
licit beksrrsckt. Man merkt, bso Deck kst
siebt vergebens an âsn Kksâsmien in
Llorenz unâ Paris stuâisrt unâ seine
àgsn vor äsn Werken âer grossen Msi-
ster âisssr Ltaâts otken gskaltsn.

Lr kat âeskalb suck âen vsrâientsn Lr-
tolg gstunâsn. Leins Lilâsr sinâ sut âen

Ausstellungen zu ssksn, mekrers

âurckeinsnder, strakende Blicke uncl ^Vorte kielen auk Bieter,
às sekwarze Lckak. Bndliek kam Bieter zu ^Vort:

„Ick keclaure aukriebtig, class mein Vorgeben solekv
uuervarteten Auswirkungen kst. Ick bitte Lie aber, zu
ZIsuksn, «lass ick trotzdem niebt snclers kancleln kann."

>>Lis können das aber «lock niebt verantworten, Was soll
va Msekeken, wenn unser verekrter Herr Bräsiclent wirk-à ernst mackt uncl sein Vmt niederlegt?" bräulein Nurek

m jugendliekes beusr geraten, und ikr Besiebt mit den
Löteten Backen und den kunkelnden Vugen batte zstZt
Nr niekts ^.Itjüngkerliekes mebr.

,,^Venn es nur daran liegt", sagte Bieter langsam und ein
wenig binterkältig, ,,so könnte ieb niieb vislleiebt dazu
bereit kinden, das Vmt zu ükernebmen."

„Xommt gar niebt in brage!" dröknte Nutsekler in die
bestürzte Ltille kinein.

„leb reisse miek nickt darum", sagte Bieter, „aber ieb
bin gewöbnt, eine Verantwortung zu tragen, wenn es sein
muss."

„I^un bsben Lie lkre Wabren Vbsiebten entbüllt!" Beid-
lig batte vor Vukregung eine beisere Ltimme. „Bas War also
der keimliebe Tweck Ikrvr beständigen Opposition. Bas

77



©or 40 „viOrcn
Aus unserem Leserkreis ist uns das obenstehende Bild vom Kunstmaler
Cuno Amiet und seiner Frau (Mitte) zugegangen. Vor 40 Jahren schon-

wurde in Oschwand fleissig Ski gefahren und der verstorbene Pfarrer
Amsler von Herzogenbuchsee (links) und Frl. Bauer aus Basel (ganz rechts)
leisteten dem Künstlerehepaar dabei Gesellschaft. Die Schuljugend von
Oschwand schaute diesen Uebungen mit Begeisterung zu, und ihre Freude
nahm kein Ende, wenn der, Herr Pfarrer, der, wie man uns erzählte,
damals nicht gerade ein guter Skiläufer war, recht oft in den Schnee fiel

hätte ich mir ja schon längst denken können. Aber so leicht
kommen Sie nicht zum Ziel, Herr Rieter. Glücklicherweise
haben Sie Ihre Karten einen Augenblick zu früh aufgedeckt.
— Ich ziehe hiemit meine Demission zurück. Ich bleibe!"

Rieter schmunzelte, die andern atmeten auf.
„Aber auf den Beschluss müssen Sie trotzdem zurück-

kommen, Herr Präsident", sagte Rieter sehr freundlich,
„denn meinen Einspruch halte ich aufrecht."

Drittes Kapitel
Lukas Schwerdtlin hatte dann am selben Nachmittag

von seinem Freunde Rieter noch in grossen Zügen Bericht
erhalten, was in der Sitzung der Kunstkommission bespro-
chen worden war, immerhin hatte Rieter einige Dinge ein
wenig abgeschwächt, um Lukas nicht allzu sehr zu erzürnen.
Dem Antrage Rieters war schliesslich Folge gegeben und
der endgültige Beschluss vertagt worden. Rieter hatte seinem
Freund versprochen, auf alle Fälle noch mit dem Stadt-
ammann zu reden, der, wie Rieter sagte, der einzige in der
ganzen Kommission War, der wirkliches Kunstverständnis
hatte. Er habe sich nur leider angewöhnt, um sich Scherereien
von Halse zu halten, in Leidligs Kielwasser zu segeln, wenn
es aber gelänge, ihn loszureissen, wäre doch schon etwas
gewonnen. Lukas hatte sich beim Anhören dieses Berichtes
ziemlich gleichgültig verhalten und gesagt, er habe eigent-
lieh die ganze Sache schon über, und solche Streitereien
verdürben ihm die ganze Freude an der Arbeit.

„Du kannst machen, Was du willst", hatte Rieter geant-
wortet, „ich Werde nicht nachgeben, bevor ich nicht alles
versucht habe, was versucht Werden kann."

Immerhin, zunächst musste man der Sache mehr oder
weniger ihren Lauf lassen. Welche Aussichten waren vor-
handen, dass der Beschluss bei einer nächsten Sitzung anders
ausfallen könnte, als der schon gefasste Und Wenn es auch
Rieter gelingen sollte, Was nicht sehr wahrscheinlich war,
den Stadtammann für seine Ansicht zu gewinnen, so blieb

~ das-'StM»menverhäl-tnis-immer noch vier zu zwei, und
„ - wenn- noch- ein -weiteres -Mitglied der Kommission : umfalle,

soiltë, hatte Leidlig als Präsident den Stichentscheid, mj
die Sache blieb immer noch beim Alten. Besser, gar nickt
mehr daran zu denken, mit dem erhaltenen Preis zufrieden
zu sein, und weiter seine Arbeit zu machen.

Das Plakat, das er vom Kohlenhändler Rickenmann n
Auftrag hatte und dessen endliche Ablieferung immer dring,
licher wurde, bildete jetzt für Lukas, nachdem es ihm vor.
her nur als eine lästige Plage erschienen war, eine will,
kommene Beschäftigung. Er hatte nun auch eine Form

gefunden, die ihn einigermassen befriedigte, so dass er mit
wirklichem Eifer an der Fertigstellung arbeitete. Er wat
allein in seinem Dachraum, Schnipsli hatte drüben
Konfektionshaus Silberschmidt, für das sie ihre Entwürfe
und Modellkleider anfertigte, zu tun, aber ein riesiger
Fliederstrauss machte jetzt den von der Sonne warm durch-
leuchteten Raum noch freundlicher, denn Schnispli hatte
es sich nicht nehmen lassen, die Preisbekrönung wenigstens
auf diese Weise zu feiern.

Während er mit zusammengekniffenen Augen sein Wert
musterte und noch da und dort eine Verbesserung anbrachte,
hörte er Schnipsiis leichtfüssigen Schritt auf der knarrenden
Holzstiege.

„Salü Lüxli! Bist du fleissig?"
„Ja, es geht so. Schau, ich bin jetzt, so ziemlich fertig

mit dem Plakat. Wie gefällt's dir?"
Schnipsli trat zu ihm.
„Doch, hübsch. Ich denke, der Rickenmann wird zu-

frieden sein."
„Ja, und sonst mach ich noch einmal ein anderes."
Schnipsli kramte eine Zeitung aus ihrer Handtasche her-

vor und entfaltete sie. „Da, wir stehen schon im Blättlein!
Nett? Nicht?"

Lux nahm ihr das Blatt aus der Hand, während sie ér-

zählte. „Wie ich heute ins Geschäft kam, hat mir der

Silberschmidt das Blatt vor die Nase gehalten unci gefragt,
ob das wahr sei, was da drin stehe. Dazu hat er gelackt
und, gemeint, in dem Fall könne man ja dir nur noch mehr

gratulieren. —Mich wundert bloss, wer so etwas schreibt^."
Lux las :

„Oeffentliches Aergernis oder Schlimmeres ?"
„(Eing.) Wie wir vernehmen, soll es im Schosse der

städtischen Kunstkommission anlässlich der Wahl des auf

Grund des Alexander Römerschen Legates aus der Reihe

der preisgekrönten Entwürfe zur Aufstellung in unserer
städtischen Parkanlage zu bestimmenden Brunnens zu

schwerwiegenden Auseinandersetzungen gekommen sein.

Der von einer aus weltfremden Künstlern zusammengesetz-
ten Jury unbegreiflicherweise mit einem ersten Preis aus-

gezeichnete Entwurf eines Herrn Schwerdtlin, der sich bis

anhin lediglich Weitgehendster Unberühmtheit erfreut hat,

stellt zwei Figuren, eine männliche und eine weibliche, in

schamloser Nacktheit dar. Wir möchten die zuständigen
Stellen vor einem Missgriff Warnen, bevor es zu spät ist,

Die weitaus überwiegende Mehrheit unserer glücklicherweise
noch gesund empfindenden Bürgerschaft würde ein solches

Attentat auf die öffentliche Sittlichkeit — denn um nichts

geringeres handelt es sich dabei! •— niemals dulden. Ein

Sturm der Entrüstung würde sich sehr bald in bedrohlicher
Weise bemerkbar machen. Die erdrückende Mehrheit

unserer Bürgerschaft Würde es nicht verstehen, wenn ein

aller Moral ins Gesicht schlagendes und jeder Zucht und

Sitte hohnsprechendes „Kunstwerk" eines sogenannten
„Künstlers", der zudem, was leider nicht verschwiegen
werden kann, weil es für die ganze Sache typisch ist, person-
lieh durch einen "sittenlosen Lebenswandel Anstoss erregt,

ungeachtet der Gefahr der Verwilderung, der dadurch

unsere heranwachsende Generation ausgesetzt würde, z®

Ausführung gelangen sollte. Hier kann es nur heissen: pnn-

eipiis obsta! Wehret den Anfängen!" (Fortsetzung folg')
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Bor 40 Jahren
/>u5 unserem Leserkreis ist uns ci as c>bsnstsken6s kilci vom Kunstmaler
Lvno àist unci seiner prau (âts) Zugegangen. Vor 40 Satiren sckon
vurcie in Osckvanci tlsissig 8ki gstakrsn unci ci er verstorbene Pfarrer
^mslsr von bisriogenbucbsse slinks) unci 5ri. kaver aus kassl sgan2 rscbts)
leisteten clsm Xünstlsrsbepaar ciabei (-sssllscliaft. Die Zcbuljugenci von
Osckvanci scbauts ciiessn bedungen mit Begeisterung ziu, unci ibrs prsucle

nabm kein pncis, venn clsr ttsrr Pfarrer, cier, vis man uns srTäblts,
clamais nickt gerade ein guter Zkiläufer var, reckt oft in clsn 5cknss fiel

batte ieb mir ja sebon längst 6säsn können. J.ber so leiebt
kommen Lie nielli. 2um Xiel, Herr Dieter. Dlûekliàerweise
baben Lis Ibre Darten einen àgenbìiek2u lrüb aulgedsekt.
— là 2Ìobe bienrit meine Demission zmrüek. leb bleibe!"

Disìer sebmunxelìe, dis andern atmeten aul.
,„bber aul den Desàluss müssen Lie trotzdem xurüok-

kommen, Herr Präsident", saAte Dieter sebr lreundliob,
„denn meinen Dinspruà balte ià aukreàt."

Dritte« Dápiêsi
Dukas Lvbw^erdtlin batte dann am selben Daàmittsg

von seinem Dreunde Dieter noeb in grossen Xügen Dsriobt
erbslten, was in der Litîmng der Dunstkommission bespro-
eben worden war, immerbin batte Dieter einige Dinge ein
wenig sbgesebwaàt, um Dukss niobt sll?u sebr 2U erzürnen.
Dem Antrage Dieters War sàliesslià Dolge gegeben und
6er endgültige Desàluss vertagt wor6en. Dieter batte seinem
Drvund versproeben, aul alle balle noeb mit 6sm Ltsdt-
ammann 2u rs6en, 6er, wie Dieter sagte, 6er einzige in 6er
Zangen Dommission war, der wirbliebes Dunstvsrständnis
batte. Dr babe sieb nur leiclsr angewöbnt, um sieb Leberereien
von Halse su balten, in Deidligs Dielwssssr 2u segeln, wenn
es aber gelange, ibn losxureissen, wäre 6oeb sebon etwas
gewonnen. Dukss batte sieb beim Jmbören 6ieses Deriebtes
üiemlivb glsiebgültig verbalten un6 gesagt, er babe eigent-
lieb 6is gan?.v Lsebe sebon über, und solebe Ltreitereien
ver6ürbsn ibm 6ie ganse Drsude an 6er Arbeit.

„Du bannst maeben, was 6u willst", batte Dieter geant»
wertet, „ivb Wer6e niebt naöbgeben, bevor iob niobt alles
vsrsuebt bsbs, was vsrsuobt werden bann."

Immerbin, 2unsebst musste man 6er Lsebe mebr o6er
weniger ibren Dsul lassen. Welebs Aussiebten waren vor-
ban6en, 6ass 6er Desebluss bei einer naebsten Litxung an6ers
auslsllen könnte, als 6er sebon gelasste? bind Wenn es sueb
Dieter gelingen sollte, Was niebt sebr wabrsvbeinlieb war,
6en Ltadtammann lür seine àsivbt 2U gewinnen, so blieb

das-Ltimmenverbältnisiircmernvebvikr?.u2Wki, und
.wenn nsebeinweiterks Mitglied 6er Donimissivn uiulgjj^
sollte, batte Deidlig als Präsident 6en Ltiebsntsebeid, unj
6ie Lavbe blieb immer noeb beim Jlten. Desser, gar nicht
mebr 6aran 2u 6enben, mit 6em erbaltenen Drei» xulriede»
2u sein, un6 weiter seine Arbeit ?u maeben.

Das Dlabat, das er vom Koblenbän6Ier Diekenmanni,
J.ultrsg batte und 6 essen en6liebe J,blielerung immer drii^,
lieber wur6e, bildete jetxl lür Dukas, naeb6em es ibm vor
bsr nur als eine lästige Plage ersebienen war, eins vvijj,

bommene Desàâltigung. Dr batte nun aueb eins
gelunden, die ibn einigermassen belriedigte, so dass er mj>

wirbliebem Diler an 6er Dertigstsllung arbeitete. Dr vz>
allein in seinem Daebraum, Lvbnipsli batte 6rüben
Donlebtionsbsus 3ilbersobmi6t, lür 6ss sie ibre Dntwürk«
un6 iVlo6eIIbIei6sr snlertigte, 2u tun, aber ein rissig
DIie6erstrsuss msebte jàt 6en von 6er Lonne warm 6urà
leuebtsten Dsum noeb lrsun6iieber, 6enn Lebnispli batk
es sieb niebt, nsbmen lassen, 6ie Dreisbebrönung wenigstew
aul 6iese ^Veise ?.o leiern.

VVäbrencl er mit 2usammsngsbnillenen .^ugen sein Wer!-

musterte un6 noeb 6» un6 6ort eins Verbesserung anbrscbt^
borte er Lvbnipslis leiebtlüssigvn Lobritt aul 6er knarrenden
lloDstiege.

„Lslü büxli! Dist 6u kleissig?"
„6s, es gebt so. Lebau, ieb bin jetxt so iziemlieb leriix

mit 6em Dlskst. ^Vis gelallt's 6ir?"
Lebnipsli trat 2u ibm.
„Doeb, bübseb. leb 6enbe, 6er Diebenmann wird à

lrieden sein."
,,6s, un6 sonst mseb iob noeb einmal ein anderes."
Lobnij>sli brsmte sine Leitung aus ibrer Dandtasvbe bor

vor und entlaltste sie. „Da, wir stellen sebon im Dlättlei»!
Dett? Webt?"

Dux nabm ibr das DIstt aus der I land, wäbrend sie er-

2äblte. >,^Vie ieb beute ins Desebält kam, bat mir der

Lilbersebmidt das DIatt vor die bisse gebslten und gelrsA,
ob das wabr sei, was da drin stebe. Ds2u bat er gslsâ
und. gemeint, in dem Dsll könne man ja dir nur noeb mà
gratulieren. —blieb wundert bloss, wer so etwas sebreibtb."

Dux las:
„Deklentliebvs Vergernis oder Leblimmeres?"

„(Ding.) bVie wir vernebmen, soll es im Lobosse der

stsdtisebön Dunstkommission snlässlieb der bVabl des sul

Drund des Alexander Dömerseben Dsgates aus der Deilre

der preisgekrönten Dntwürke 2ur rbulstellung in unserer
stsdtiseben Parkanlage 2u bestimmenden Drunnens ?»

sebwerwiegenden V.useinandsrsst2ungen gekommen sei»,

Der von einer aus weltlremdsn Dünstlern xusammengsseU
ten durzc unbsgreillieberweiss mit einem ersten preis am

gS2eiebnete Dntwurk eines Herrn Lobwerdtlin, der sieb I«

anbin ledigliob Weitgebendster Dnbsrübmtbeit erlreut kst
stellt 2wei Diguren, eins männliebe und eine weibliobe, ii>

sobamloser biaoktbeit dar. Wir möebten die suständiZA
Ltellsn vor einem blissgrill warnen, bevor es 2u spat ist

Die weitaus überwiegende blebrbeit unserer glüoklioberwei«
noeb gesund emplindsnden Dürgersebslt würde ein solà
Attentat aul die öllsntliobe Littliebkeit — denn um nielit!

geringeres bandelt es sieb dabei! — niemals dulden, bis

Lturm der Dntrüstung würde sieb sebr bald in bedroblick«
Weise bemerkbar maeben. Die erdrückende blebrkeit

unserer Dürgsrsebalt Würde es niebt versteben, wenn ei»

aller Noral ins Desiebt soblsgendes und jeder Xuebt um

Litte bobnspreebendes „Dunstwerk" eines sogensnntö»
„Dünstlers", der 2udem, was leider niobt versebwisZeii
werden kann, weil es lür die gan^e Lsebe tvpiseb ist, perso»-
lieb dureb einen sittenlosen Debenswandel Anstoss erreA
ungesebtet der Delabr der Verwilderung, der dsdurcà

unsere beranwaebsende Denerstion ausgesetzt würde,
àskûkrung gelangen sollte, llier kann es nur beisssn: prw-

eipiis obsts! Webret den àlsngsn!" <Z?orfset?.ar>A k»W
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